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freiheit im Allgemeinen und im islamıschen Kontext iIm Besonderen geht Auf
diese Weilse werden dıe Leser nıcht 1Ur ber dre1 Personen und deren eltan-
chauung mıiıt den entsprechenden Auswirkungen informiert, sondern s1e werden
weıterführend In die Lage versetzt, aufmerksam andere Situationen und ersonen

befragen
Miıt ihrer drıtten rage Anfang ihrer inleiıtung fokussiert chirrmacher die

ematık auf gesellschaftliche Akteure. die eın gesellschaftliıches 1ma schaf-
fen Damluıt hatte Ss1e nıcht indırekt dıie Anlage ihrer Habilitationsschrift leg1-
timi1ert nämlıc. dıe Untersuchung von gesellschaftliıch prägenden Akteuren),
sondern In gewIsser Weıise dem Leser „eine Brille aufgesetzt.  .. Nun wiırd Uull-

gangssprachlıch damıt oft verbunden, dass INan parteisch ist und eıne bestimmte
ematı 1Ur VOoN eiıner Seıte betrachtet. Das ist damıt aber nıcht gemeınt. Der
umgangssprachliche eDrauc dieser Formulierung übersieht el nämlıich eine
grundlegend epistemologısche Wirklichkeıit, die den Brillenträgern unter uns sehr
schnell einleuchtet. ıne RBrille mMag in mancher Hınsicht eine ngführung mıt
sıch bringen und bestimmte ınge oder Alternativen ausblenden S1ıe ermöglicht
aber zunächst einmal das ehen, we1l S1e den 16 für wichtige Aspekte einer
ematı schärft Das iıst der Verfasserin mıt der vorliegenden Arbeıt eindrucks-
voll gelungen. Da Ma INan kritisieren. dass S1e manches hätte anders machen
können oder, dass S1e der eiınen oder anderen Stelle optimistischer sein könnte
Das ändert aber es nıchts daran, dass MNan miıt diesem Buch., sıch den1 für
diese wichtige ematı schärfen lassen kann Damıt eılstet S1e einen wichtigen
Beıtrag für manche rage auf internationaler und auf natıonaler ene Deswe-
ScCch ist dem Buch ist eiıne weiıte Verbreitung wünschen. Die englische Über-
SeEIZUNgG, die 2016 erschıenen ist (Infos dazu unter http://christineschirrmacher.
info/2016/04/neu-erschienen-let-there-be-no-compulsion-in-relig10n/), wiırd ohl
noch über dıie deutschsprachigen Girenzen hınaus vielen Interessierten und Be-
troffenen eiıne sehr gufte Eınführung in die ematı ermöglıchen.

el Wenzel

ürgen Schuster, Volker Gäckle (Hg.), Das Evangelium und die Religionen. Reli-
gionskundliche Fragen religionstheologische Folgerungen, nterkulturalıtät
und elıg10n, Liebenzeller Impulse Mission, und elıgıon Z Berlin
Lit, 2015; P 151 S 19,90

Die vorliegende ufsatzsammlung geht zurück auf eın Symposium der Internati-
onalen Hochschule Liebenzell im Jun1 2014 Sıe 111 „dıe Reflexion des vange-
1ums hinein...stellen In den Kontext religionskundlicher Wahrnehmungen als
Ansatz „relig1ionstheologischer Überlegungen“, Herausgeber Jürgen Schuster
In der Einleitung 73 Der eher chmale Band nthält acht uIsatze die ersten
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dre1 beschreiben eher grundlegende Perspektiven, während die folgenden fünf
sıch mit konkreten relıg1ösen Phänomenen auseinandersetzen.

Der eröffnende rel1g1onstheologische Aufsatz von Ulrich 'ecke („Bıblische
Perspektiven für den interrelig1ösen Dialog‘‘) ıst zunächst eher enttäuschend Fr
unterscheidet Z W alr mıt eCcC theologische und relig1onswissenschaftliche 7115
gäange, die wıiedernNoilte Charakterisierung des religionswissenschaftliıchen /u-

als „Perspektive eınes Marsmännchens‘‘ (13 14, und 23) ist allerdings
wen12 e1ic uch die Darstellung und (sıcherlıc notwendige) 11 der be-
kannten relıg1onstheologischen Kategorien des Exklusivismus, Inklusiyismus
und Pluralısmus (14—15) ist argumentatıv ar WIEeSO dıie Kategorien eine
„Vermischung VON Religionswissenschaft und eologıe  c darstellen und deswe-
ScH abzulehnen sind, Heckels ese., bleibt undeutlich Ertrag als relig1-
onstheologische ahrnehmungsschule kommt nıcht ın den IC Weiterführen-
der sınd Heckels bıblısche Interpretationen. Anhand der „Ich-bın- Worte““ Jesu 1im
Johannesevangelıum zeigt Heckel den „„‚unerhörten Exklusıvıtätsanspruch“ des
ıstlıchen aubens auf, den O mıt „All-Formulierungen  c bei Paulus verbindet,
In denen „auch andere Relıgionen ihren atz en  CC 20) Dass damit eine Varı-
ante des anfangs abgelehnten „Inklusivismus“ 15) ve! wird, bleibt un
wähnt Miıt ec beschreıibt Heckel den bıblıschen Wahrheits- und Exklusivi-
tätsanspruch als christozentrische Glaubensgewissheit, die auch em Exklusıt-
vitätsansprüche ushält und eine respe  olle und tolerante Begegnung mıiıt läu-
igen anderer Religionen ermöglıcht.

In einem relıg1onspsychologisch orlentierten Beıtrag („Dialog benötigt Unter-
scheidung: wI1Ie der Pluralismus dıe relig1öse Identität stärken kann"”) arbeıtet MiIi-
ae SC Zzwel auptlınıen heraus: FEinerseits wendet C siıch eın VOT-

wiegend negatıves Verständnis Von Synkretismus und zeigt, dass „„dus relig10ns-
psychologischer 1C immer282  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 30 (2016)  drei beschreiben eher grundlegende Perspektiven, während die folgenden fünf  sich mit konkreten religiösen Phänomenen auseinandersetzen.  Der eröffnende religionstheologische Aufsatz von Ulrich Heckel („Biblische  Perspektiven für den interreligiösen Dialog‘“) ist zunächst eher enttäuschend. Er  unterscheidet zwar mit Recht theologische und religionswissenschaftliche Zu-  gänge, die wiederholte Charakterisierung des religionswissenschaftlichen Zu-  gangs als „Perspektive eines Marsmännchens“ (13, 14, 21 und 25) ist allerdings  wenig hilfreich. Auch die Darstellung und (sicherlich notwendige) Kritik der be-  kannten religionstheologischen Kategorien des Exklusivismus, Inklusivismus  und Pluralismus (14-15) ist argumentativ unklar: wieso die Kategorien eine  „Vermischung von Religionswissenschaft und Theologie“ darstellen und deswe-  gen abzulehnen sind, so Heckels These, bleibt undeutlich. Ihr Ertrag als religi-  onstheologische Wahrnehmungsschule kommt nicht in den Blick. Weiterführen-  der sind Heckels biblische Interpretationen. Anhand der „Ich-bin-Worte““ Jesu im  Johannesevangelium zeigt Heckel den „unerhörten Exklusivitätsanspruch“ des  christlichen Glaubens auf, den er mit „All-Formulierungen“ bei Paulus verbindet,  in denen „auch andere Religionen ihren Platz haben“ (20). Dass damit eine Vari-  ante des anfangs abgelehnten „Inklusivismus‘“ (15) vertreten wird, bleibt uner-  wähnt. Mit Recht beschreibt Heckel den biblischen Wahrheits- und Exklusivi-  tätsanspruch als christozentrische G/aubensgewissheit, die auch fremde Exklusi-  vitätsansprüche aushält und eine respektvolle und tolerante Begegnung mit Gläu-  bigen anderer Religionen ermöglicht.  In einem religionspsychologisch orientierten Beitrag („Dialog benötigt Unter-  scheidung: wie der Pluralismus die religiöse Identität stärken kann‘) arbeitet Mi-  chael Utsch zwei Hauptlinien heraus: Einerseits wendet er sich gegen ein vor-  wiegend negatives Verständnis von Synkretismus und zeigt, dass „aus religions-  psychologischer Sicht immer ... eine Religionsmischung statt[findet]‘ (30) und  der eigene Glaube sich „im Dialog‘“ vertieft (32). Andererseits betont er, dass  „der christliche Glaube ... klare Konturen besitze‘“ und nicht mit den Gottesvor-  stellungen anderer Religionen verschmolzen werden könne. Multiple religiöse  Zugehörigkeiten seien problematisch, denn auch die postmoderne Identität benö-  tige „ein Mindestmaß an einheitlicher Sinnorientierung, ... um nicht in inneren  Widersprüchen zu versinken“, Religiöse Identität benötige „die Hingabe an ein  bestimmtes Symbolsystem“ (34-35). Die nachdenkenswerten Überlegungen  bleiben allerdings noch recht unverbunden nebeneinander stehen. Zumindest  dürfte es problematisch sein, den Theologen Panikkar oder Enomiya-Lassalle,  die Utsch als Beispiele multipler religiöser Identität nennt, eine gelungene Identi-  tätsbildung aus psychologischer Perspektive abzusprechen.  ..  In „Biblische[n] Randbemerkungen zum Umgang mit dem Begriff ‚Religion  sucht Jürgen Schuster nach einem neuen religionstheologischen und missiologi-  schen Zugang, im Sinne einer Überwindung der (auch im evangelikalen Bereich  gerne benutzen (siehe auch den Titel des Buchs selbst!) undifferenzierten Diasta-  se von Evangelium (= Heil) und Religion (= Unglaube). Anhand von dem jesuan-eine Religionsmischung indet|“ 30) und
der eigene Glaube sıch m Dialog“ vertieft 32) Andererseıits betont CT, dass
„„der cNrıistliche Glaube282  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 30 (2016)  drei beschreiben eher grundlegende Perspektiven, während die folgenden fünf  sich mit konkreten religiösen Phänomenen auseinandersetzen.  Der eröffnende religionstheologische Aufsatz von Ulrich Heckel („Biblische  Perspektiven für den interreligiösen Dialog‘“) ist zunächst eher enttäuschend. Er  unterscheidet zwar mit Recht theologische und religionswissenschaftliche Zu-  gänge, die wiederholte Charakterisierung des religionswissenschaftlichen Zu-  gangs als „Perspektive eines Marsmännchens“ (13, 14, 21 und 25) ist allerdings  wenig hilfreich. Auch die Darstellung und (sicherlich notwendige) Kritik der be-  kannten religionstheologischen Kategorien des Exklusivismus, Inklusivismus  und Pluralismus (14-15) ist argumentativ unklar: wieso die Kategorien eine  „Vermischung von Religionswissenschaft und Theologie“ darstellen und deswe-  gen abzulehnen sind, so Heckels These, bleibt undeutlich. Ihr Ertrag als religi-  onstheologische Wahrnehmungsschule kommt nicht in den Blick. Weiterführen-  der sind Heckels biblische Interpretationen. Anhand der „Ich-bin-Worte““ Jesu im  Johannesevangelium zeigt Heckel den „unerhörten Exklusivitätsanspruch“ des  christlichen Glaubens auf, den er mit „All-Formulierungen“ bei Paulus verbindet,  in denen „auch andere Religionen ihren Platz haben“ (20). Dass damit eine Vari-  ante des anfangs abgelehnten „Inklusivismus‘“ (15) vertreten wird, bleibt uner-  wähnt. Mit Recht beschreibt Heckel den biblischen Wahrheits- und Exklusivi-  tätsanspruch als christozentrische G/aubensgewissheit, die auch fremde Exklusi-  vitätsansprüche aushält und eine respektvolle und tolerante Begegnung mit Gläu-  bigen anderer Religionen ermöglicht.  In einem religionspsychologisch orientierten Beitrag („Dialog benötigt Unter-  scheidung: wie der Pluralismus die religiöse Identität stärken kann‘) arbeitet Mi-  chael Utsch zwei Hauptlinien heraus: Einerseits wendet er sich gegen ein vor-  wiegend negatives Verständnis von Synkretismus und zeigt, dass „aus religions-  psychologischer Sicht immer ... eine Religionsmischung statt[findet]‘ (30) und  der eigene Glaube sich „im Dialog‘“ vertieft (32). Andererseits betont er, dass  „der christliche Glaube ... klare Konturen besitze‘“ und nicht mit den Gottesvor-  stellungen anderer Religionen verschmolzen werden könne. Multiple religiöse  Zugehörigkeiten seien problematisch, denn auch die postmoderne Identität benö-  tige „ein Mindestmaß an einheitlicher Sinnorientierung, ... um nicht in inneren  Widersprüchen zu versinken“, Religiöse Identität benötige „die Hingabe an ein  bestimmtes Symbolsystem“ (34-35). Die nachdenkenswerten Überlegungen  bleiben allerdings noch recht unverbunden nebeneinander stehen. Zumindest  dürfte es problematisch sein, den Theologen Panikkar oder Enomiya-Lassalle,  die Utsch als Beispiele multipler religiöser Identität nennt, eine gelungene Identi-  tätsbildung aus psychologischer Perspektive abzusprechen.  ..  In „Biblische[n] Randbemerkungen zum Umgang mit dem Begriff ‚Religion  sucht Jürgen Schuster nach einem neuen religionstheologischen und missiologi-  schen Zugang, im Sinne einer Überwindung der (auch im evangelikalen Bereich  gerne benutzen (siehe auch den Titel des Buchs selbst!) undifferenzierten Diasta-  se von Evangelium (= Heil) und Religion (= Unglaube). Anhand von dem jesuan-are Konturen besitze“ und nıcht mıiıt den Gottesvor-
stellungen anderer Religionen verschmolzen werden könne. ultiple rel1g1öse
Zugehörigkeiten selen problematisch, denn auch die postmoderne Identität benö-
tiıge „emn Mindestmaß einheıitlicher Sinnorientierung, nıcht in inneren
Wıdersprüchen versinken‘‘“. Religiöse Identität enötige „die Hingabe eın
bestimmtes Symbolsystem“ (34-35) Die nachdenkenswerten Überlegungen
Jeiben allerdings noch recht unverbunden nebenelınander stehen. Zumindest
ur cs problematisc se1n. den Theologen anı  ar oder nomiya-Lassalle,
die SC als Beispiele multipler relig1öser Identität nennt, eıne gelungene Identi-
tätsbildung dUus psychologischer Perspektive abzusprechen.

C666In „Biblischeln| Randbemerkungen ZU Umgang mıt dem Begriff 5  elıg10n
sucht Jürgen Schuster nach einem relıg1onstheologischen und missiolog1-
schen Zugang, iIm Sinne einer Überwindung der auc Im evangelıkalen Bereich
SCINC benutzen (sıehe auch den 1te des ucC se  S undıfferenzierten Diasta-

vVvon Evangelium (= el und elıgıon (= Unglaube). Anhand Von dem Jesuan-
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ischen Gleichnis VO 7 öllner und Sünder (Lk 18), Gottes posıtiver ewertung
des Gottesdienstes der Heıden (Mal l SsSOWIe der Abrahamsgeschichte (Gen 12{ff)
folgert CI, dass die Heilsfrage nıcht iınfach über die Religionszugehörigkeıt be-
antworte: werden könne: SO wen1g jemand e1l] Anteıl hat, weıl (ST. ZUT ‚rich-
tigen‘ Relıgionsgemeinnschaft gehört, wen1g wird jJemand Von (Gjott verworfen,
weiıl Or ZUT ‚falschen Religionsgemeinschaft gehört““ 53) Stattdessen komme
auf „dıe Herzenshaltung eines Menschen‘“‘ dl dıe NUur Gott kenne. Ausgehend
VON der schrıittweisen Offenbarung des Gottesnamens Von Abraham (EV) bıs Jo-
SUua Jahwe) plädıert Cchuster überzeugend für eiıne ynamıiısche, auch dıe chöp-
fungstheologıe erns nehmende Miss1iologie, dıe auf Chrıistus als Ziel des Jau-
bens ausgerichtet ist 1eberts centered set), „De1l er eschatologischen ring-
iıchkeıit“‘ gelassen bleibt und erns nımmt. „WOo und w1Ie Menschen den eınen (jott
In ihrem spezifischen Umfeld bereıts heute erleben““‘ 57

Es folgen tudien konkreten relig1ösen Phänomenen und Kontexten. Volker
Gäckle wıdmet sıch der antıken römischen Religiosıität und Lothar Käser be-
chreıbt das Verständnis des „Höchsten Wesens“ In anımıstischen Religions- und
Stammeskulturen. I)ann folgen dre1 eıträge aktuellen ınter-) relig1ösen
Themen Wiılfried Sturm vergleicht islamische. hinduistische und buddhistische
Bewertungen des Tsunamı Von 2004 im Horizont der Theodizeefrage der christ-
lıchen Theologıe. Sturm argumentiert, dass dıe Theodizeefrage sıch VOT em
anhand des Jüdisch-christlichen Gottesbildes stelle und In der christlichen Theo-
ogıe iIm Kreuz Christı iıhren tiefsten Reflex1ionsort inde, während andere el1g1Öö-

Tradıtionen Leiderfahrungen urc andere Zuordnungen von Gott. ensch
und Welt lösten.

Auf der Basıs VON Interviews mıiıt syriıschen Frauen (vor Ausbruch des Krie-
ges) entfaltet FElısabeth Bürgener („Ihe Call O siam A4S ‚200d news*. Insıghts
into the slamıc Movement IN Syrian uslım Women’‘‘) die These, dass
nıcht polıtısche oder sozlale Moaotive die islamistische ewegung er Frauen in
Syrien teuern, sondern das relig1öse treben, ott gefallen, VOT allem Uurc|
striktes Einhalten geschlechtsbezogener Lebensordnungen und urc Gebete Dıie
Erfahrung des Versagens und die Furcht VOT dem göttlıchen Gericht resultieren in
einer pannung, in der die 1e oNamme: und die Beschäftigung mıt Se1-
Ne  3 Vorbild als motivierende raft erlebt werden. Der erfahrene „relatıve
UCCESSs in the endeauvour of righteousness““ re eıner optimıstischen
Erwartung Im 1cC auf Gottes Gericht und könne als „200d NnNews  .. interpretiert
werden. Miıt ec krıitisiert Bürgener eiıne pauschale Berurteilung muslimiıscher
Frömmigkeıt als „cold-hearted legalısm“ und plädiert für eın sens1ibleres christli-
ches Zeugn1s untfer überzeugten Muslimen. Unterbetont bleibt eine krıtische Per-
spektive auf die repressiven und problematıschen Aspekte dieser ZU  3 Teiıl
Angst-basierten Frömmigkeıt (beispielsweise „„God 111 start the ıre lof (
ıth the ıttle ONes”. 100)

Abgeschlossen WIT: der Band Urc eiınen Aufsatz VON Detlef Hiller, der die
Ergebnisse selner Dissertation ZUur wachsenden Charısmatisierung tradıtioneller
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christlicher Kırchen in Pakıstan (mıt bıs Milhlıonen eıne wichtige Minderheit
in ıstan zusammenftasst. Als wesentliches Kennzeichen der charısmatisıeren-
den Entwicklung, die alle Kırchen in Pakıstan erfasse. sSe1 dıe Betonung vVvon Sp1-
ritueller Heılung und FExorzismen. Dies greife dıe Bedürfnisse der Menschen auf
und mache die Kirchen kulturell und relig1ös auc für uslıme anschlussfäht-
CI als dıie bisherige, eher westlich geprägte kirchliche Tradıtion. Allerdings wird
auch auf problematische Aspekte der Entwicklung, EeIW. 1im 16 auf ExorzI1ls-
MCNH, hingewılesen.

Insgesamt bietet der Band eiıne interessante und lesenswerte ischung grund-
legender und konkreter Perspektiven en Fragen christlicher Religions-
begegnung.

Friedemann Walldorf


